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t&Sdc inoQ Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst „ ^INr. OtD - I7JJ Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern Jâlirgâïlg

Zur « Listra » (2. — 10. September 1933). Von Ernst Oser.

Nun wird, mein Bern, dir deine Nacht zum Tag!
Lichtfülle flutet durch die alten Gassen,
Hell wird dein trautes Dunkel und vermag
Den Zauberglanz des Wunders kaum zu fassen.

Die Türme gleissen und der Brücken Wucht
Erstrahlt von tausendfachem Schein umwoben.
Der Lichterketten lange, goldne Flucht
Hat aus der Nacht die Stadt ins Licht gehoben.

Wie Silber blinkt's hoch über First und Dach
Und breite Strahlen huschen an den Hängen.
Die Lauben brennen, sind der Freude wach
Und ihres Alltagvolkes frohem Drängen.

Das singt und saust durch lebenslaute Nacht,
Und wer des Tags im Sorgenschwall versunken,
Fühlt sich im Lichterkranz zur Lust entfacht
Und taumelt festlichfroh und wonnetrunken.

Warum auch nicht! Das liebe, alte Bern
Versteht, besinnlich wohl, im Licht zu lachen,
Und heute will es seinen hellen Stern
Uns allen schenken und vertausendfachen.

Die Kranzjungfer. Aus dem Leben einer Geringen. Von Alfred Huggenberger.

©ines Tages betommt HiesBetb ein ©riefdjen oon
TCucngrüt. (Es iff con Ured) ©reiters Scbwefter (Emilie ge=
fdjrieben. Sie berichtet mit unoerbogen binseftellten SBorten
unb Sä|Iein, toie fid) ihr ©ruber wegen ibr, Viesbetf),
immer noch fajt btnterfinne. (Er unb ber Slater feien je|t
toie (Engel miteinanber, ber Itred) babe alles übernommen
unb follte bait nun notwenbig ein Sfraueli haben. 3m an=
bern Salle tomme fie, bie Schweiler, leiber aud) nicbt 3um
Seiraten, fie fei je|t neununb3wan3ig unb hätte no<b einmal
eine feine ©elegenbeit. ©an3 fidjer, wenn ein SWäbcben fich
erft bas heimwefen anfeben würbe, ein alleinjtebenbes haus,
neuoerfchinbelt, mit grünen £äben, bann fönnte fie fid) nach»
her fd)on entfdjeiben.

Siesbetb bat ben 23rief rafd) überflogen unb ihn nad)ber
•n ihrer Hammer oerforgt. Stber eine Stunbe fpäter muh
üe bod) noch einmal binauffteigen, um bie ungelent bin*
öemalten Seilen 3um 3weitenmal Sah um Sah burd^unebmen
unb aus3ufragen. Sie fucflt fid) bie unbetannte Scbreiberin
oormftellen. (Eirt unterfeltes Sftäbchen muh es fein. 23reites
®eficht, grofee hänbe. Stber in ben Stugen ift Sîeblicbfeit.
®ie hätte ja ihr eigenes Stnflegen gan3 gut oerfcbweigen
unb nur bie gutbentenbe Sdjwefter berausïebren tonnen.

ßiesbeth möchte mit ihr ein paar Sßorte reben bürfen.
®ann fäme oielleidjt ber grobe fflîenfd) ilred) ^Breiter herein.

©att3 fo, wie fie ihn je|t immer im ©ebächtnis bat: oon

ihrer Slbfage ftumm gemalt, faft wie aus ber Sßelt ge=

fe|t. Stachen anbere nicht auch Stübmens oon fich, wenn
fie auf Qteiers gäben gebn? ©ine äftagb follte nicht gar
3U hoch hinaus wollen.

„Tu fpinnft ja", fcher3t ber Senner nach bem 9ftittag=
effen, als fie ben Tifd) abräumt. Tie beiben finb nod) allein
in ber Stube. (Er nimmt bie ©elegenbeit wahr unb gibt
ihr cor bem hinausgeben am hellichten Tage einen Hub-

Taraufbin boit fie ben ©rief aus ber Hammer unb legt

ihn ins oertnifternbe herbfeuer. Sßäbrenb fid) bas 3er=

tnitterte ©Iatt wie ein lebenbiges SBefen trümmt unb winbet,

um bann leife auf3utobern unb 3U oerglimmen, tommt ihr
wie ein ©Iii ber ©ebante: Stuch biefer ©rief tonnte ein

Sßegweifer oon ©ott gewefen fein.

TerSpa3iergang.
Ter Sonntag bat auf bem 3eIgbof feinen alten heiteren

Ton nod) nicht 3urüdbetommen. Ter SJtelter Serni mub

feine alte 3iebbarmonita nach ber SBalbbütte im 3mmenbol3

hinaustragen, wenn er fein grobes SBochenfeft mit bem

fdfwelgerifcben Selbftoerlorenfein bes geborenen SDSufilanten

feiern will, ttnb beute wäre er mit feinem Tauerton3ert
fchon gar nicht 3U ©naben getommen, benn in ber 3elgbof*

1V?Ä?^ ». Lin Llatt kür üeimstlieüe ^rt Ullà Ivullst à v»-z î iIlk. r)») - L"»5«5 LerallSAeker: Fuies îsecier, Lueìuiruàerei, iu Lern ^ULL^Uîì^

^UL 1^Î8ît'Â (2. — 10. Lepteiuber 1933). Von lernst Oser.

Vau wirâ, rnein Lern, ciir cieine iXaàt ^urn Ta^I
LiàUiilIs iintet cinrà clie alten Oassen,
Leii wirâ cieiu trautes Ounlcel unâ verrnaZ
Len ^auber^ian^ cies >Vunciers Icauin ^u lassen.

Lie Vürine Zieissen unci cier Lrüeicen V^uàt
Lrstraiclt von tausencilaeirenr Leirein unrwoben.
Ler Liàteàetten ianZe, Aoicine Hucàt
Lat aus àer Vaât âie Ltacit ins Liàt ^eiroben.

Wie Liiber blinkt's boeb über Lirst unci Laeb
Lnâ breite strablen lruseben an âen Längen.
Lie Landen drennen, sinci âer Lrenâe waeb
Lnâ idres Vlita^velkes lrodein Lrän^en.
Las sinZt und saust ciured iedensiaute iXaebt,
Lnâ wer cies VaZs iin Lor^ensebwall versunken,
Lnblì sied ini Liebterkran?: 2ur Lust entkaedt
Lnâ tauineit t'estiiedlrod und wonnetrunken.

Wsruin aued niedì! Las iiebe, aite Lern
Verstsdt, besinniied wodi, iin Liedt 2u iaeden,
Llnâ deute wiii es seinen deiien Ltern
Lns allen gedenken unâ vertausenâkaeden.

Dl6 às àew Leben einer (^eà^en. Von Vlkreâ HuMenderAer.

Eines Tages bekommt Liesbeth em Briefchen von
Auengrüt. Es ist von Urech Breiters Schwester Emilie ge-
schrieben. Sie berichtet mit unverbogen hingestellten Worten
und Sätzlein, wie sich ihr Bruder wegen ihr, Liesbeth,
immer noch fast Hintersinne. Er und der Vater seien jetzt
wie Engel miteinander, der Urech habe alles übernommen
und sollte halt nun notwendig ein Fraueli haben. Im an-
dern Falle komme sie, die Schwester, leider auch nicht zum
Heiraten, sie sei jetzt neunundzwanzig und hätte noch einmal
eine feine Gelegenheit. Ganz sicher, wenn ein Mädchen sich

erst das Heimwesen ansehen würde, ein alleinstehendes Haus,
neuverschindelt, mit grünen Läden, dann könnte sie sich nach-
her schon entscheiden.

Liesbeth hat den Brief rasch überflogen und ihn nachher
>u ihrer Lammer versorgt. Aber eine Stunde später muh
he doch noch einmal hinaufsteigen, um die ungelenk hin-
gemalten Zeilen zum zweitenmal Satz um Satz durchzunehmen
und auszufragen. Sie sucht sich die unbekannte Schreiberin
vorzustellen. Ein untersetztes Mädchen muh es sein. Breites
Eesicht, grohe Hände. Aber in den Augen ist Redlichkeit.
Sie hätte ja ihr eigenes Anliegen ganz gut verschweigen
und nur die gutdenkende Schwester herauskehren können.

Liesbeth möchte mit ihr ein paar Worte reden dürfen.
Dann käme vielleicht der grohe Mensch Urech Breiter herein.

Ganz so, wie sie ihn jetzt immer im Gedächtnis hat: von

ihrer Absage stumm gemacht, fast wie aus der Welt ge-

setzt. Machen andere nicht auch Rühmens von sich, wenn
sie auf Freiers Fühen gehn? Eine Magd sollte nicht gar
zu hoch hinaus wollen.

„Du spinnst ja", scherzt der Fenner nach dem Mittag-
essen, als sie den Tisch abräumt. Die beiden sind noch allein
in der Stube. Er nimmt die Gelegenheit wahr und gibt
ihr vor dem Hinausgehen am hellichten Tage einen Kuh.
Daraufhin holt sie den Brief aus der Lammer und legt

ihn ins verknisternde Herdfeuer. Während sich das zer-

knitterte Blatt wie ein lebendiges Wesen krümmt und windet,

um dann leise aufzulodern und zu verglimmen, kommt ihr
wie ein Blitz der Gedanke: Auch dieser Brief könnte ein

Wegweiser von Gott gewesen sein.

Der Spaziergang.
Der Sonntag hat auf dem Zelghof seinen alten heiteren

Ton noch nicht zurückbekommen. Der Melker Semi muh

seine alte Ziehharmonika nach der Waldhütte im Jmmenholz

hinaustragen, wenn er sein grohes Wochenfest mit dem

schwelgerischen Selbstverlorensein des geborenen Musikanten

feiern will. Und heute wäre er mit seinem Dauerkonzert
schon gar nicht zu Gnaden gekommen, denn in der Zelghof-
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